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Sorge Dich nicht um das, was kommen mag, weine nicht um das, was vergeht; aber sorge, Dich nicht selbst zu verlieren, und weine, wenn Du dahintreibst im Strome der Zeit, ohne den Himmel in Dir zu tragen.


Friedrich Ernst Daniel Schleiermacher
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Die Selbstüberforderung


Schauen Sie sich bitte zuerst kurz dieses Bild an und lassen Sie es auf sich wirken; ein Leuchtturm, der im Rettungsboot unterwegs ist. Ein Leuchtturm im Rettungsboot, ist das realistisch? Ergibt es einen Sinn?


Welche Gedanken, Gefühle, Bilder kommen jetzt in Ihnen auf?


Das, was wir beim Anblick dieser Karikatur empfinden, spiegelt etwas wider, was wir in der Rolle als Angehörige gut kennen; die Unmöglichkeit beides gleichzeitig sein zu können: Retter auf offener See und Orientierung und Halt gebender, sicherer Hafen. Und dennoch halten viele an dieser Unmöglichkeit fest.


Ist die Aufhebung eines solchen Dilemmas überhaupt möglich?


Zur Angehörigenarbeit ist schon viel Kluges gesagt und geschrieben worden. Doch bis heute inspiriert mich dieses eine Buch, weil es an inhaltlicher Aktualität nichts eingebüßt hat, obwohl es bereits vor mehr als vierzig Jahren zum ersten Mal erschienen ist und, wie ich meine, zu Recht ein Bestseller wurde: Freispruch der Familie – Wie Angehörige psychiatrischer Patienten sich in Gruppen von Not und Einsamkeit, von Schuld und Last freisprechen. Herausgeber des 1982 erstmals erschienen Bandes waren Dörner, Egetmeyer, Koenning. Bereits im Titel ist es gelungen die komplexen Herausforderungen, vor denen Angehörige eines hilfsbedürftigen Menschen stehen, auszudrücken.


Was ist jedoch dein zentraler Schmerzpunkt, wenn du ungefragt zum Angehörigen wirst und es bleibst?


Was brauchst du, um aus diesem Schmerz heraustreten zu können und der zu sein, der du bist, und nicht der, der du sein willst oder sein sollst?


Diese Kernfragen treiben mich seit vielen Jahren in der Zusammenarbeit mit Angehörigen um. Meine Erkenntnisse möchte ich mit Ihnen teilen.


Anstoß zu dieser Schrift bot mir die Einladung der Klinikzentralverwaltung Bad Rappenau, anlässlich eines Selbsthilfetages des Selbsthilfebüros Heilbronn einen Vortrag zu halten. Als ich dort den Titel Angehörige(r) sein – Würdigung eines menschlichen Dilemmas einreichte, signalisierte mir das Selbsthilfebüro zunächst Bedenken wegen des Wortes „Dilemma“, ließ sich jedoch darauf ein, nachdem ich mein Anliegen mit folgenden Worten verdeutlichte: „Erschrecken möchte ich niemanden. Das kann ich jedoch nicht ausschließen, denn unsere emotionalen Grenzen sind so unterschiedlich, wie wir Menschen selbst. Und sie sind abhängig davon, wie selbstwirksam wir uns in unserer aktuellen Lebenssituation erleben. Ich möchte wachmachen für Themen, die uns bewegen und unser Handeln maßgeblich beeinflussen können.
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